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Bürgerkrieg in Jugoslowien r
Notionolismus und Konterrevolution
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ist. Mehrere Jahrzehnte lang, seit Gründung des mul-
tinationalen jugoslawischen deformierten Arbeiter-
staates, gab es eine Tendenz zur Integration der Völker
in einer Region, deren Name historisch gleichbedeu-
tend mit interethnischem Streit und Blutbad gewesen
war,

Die Serben, gößte unter den verschiedenen Natio-
nalitätengruppen, waren innerhalb der jugoslawi-
schen Föderation dominierend und stellten 70% des
Offizierskorps der Bundesarrnee. Im Gegensatz zum
offen national-chauvinistischen Wesen des sowjeti-
schen Stalinismus, das sich in der Vorherrschaft der
großrussischen Bürokratie ausdrückte, hatte der Stali-
nismus in Jugoslawien immer einen genuin föderali-
stischen Charakter. Die von Josip Broz Tito geführte
Partisanenarmee, die den Nazis im ZweitenWeltkrieg
erfolgreich Widerstand leistete, umfaßte Mitglieder
aller Nationalitäten. Der herschende Bund der Kom-
munisten Jugoslawiens (BKD versuchte bewußt, die
nationalistischen Gegensätzn zu entschärfen. Mit dem
Verfall und Zusammenbruch des föderalistischen
Staates sind die Völker des Balkans, die Jahrzehnte in
relativem Frieden zusammenlebtery wieder in einem
tragischen Teufelskreis von sinnlosem Blutveqgießen
gefangen.

jugoslawien und Albanien sind die einzigen beiden
Länder in Europa, in denen nach dem Krieg stalinisti-
sche Parteien ohne direkte Intervention der sowie-
tischen Armee an die Macht kamen.

Fortsetzung auf Seite 1.0

Die historische Tragödie des Zusammenbruchs der
UdSSR fand auf dem Balkan ihre Parallele mit dem
blutigen Ende der jugoslawischen Föderation. Sowohl
in der Sowjetunion als auch inJugoslawienbrachte die
Zers törung der bürokra tisierten A rbeiters taa ten eine
Unzahl kleiner Formationen hervor, die sich als kapi-
talistische Staaten in unterschiedlichen Stadien der
Konsolidierung befinden. Das Banner der Bewegung
für die kapitalistische Restauration ist in ganz Osteu-
ropa das Banner des blutigen Nationalismus gewesen/
das die Forderung zur Wiedereinführung der Markt-
wirtschaft mit miteinander konkurrierenden und
zumeist unvereinbaren territorialen Bestrebungen
verbindet.

Die grausamen nationalistischen Kämpfe, die |ugo-
slawien zerrissen haben, sind ein reaktionärcr Rück-
schritt fürdie Völkerdes Balkans. Leninisten erkennen
das Recht der Nationen auf Selbstbestimmung und
das Recht aller Völker auf Selbstverteidigung an. Die
Achse der Konflikte auf dem Balkan ist heute jedoch
ein Kräftemessen der rivalisierenden protokapitalisti-
schen Regime untereinander, um ihre Gebiete in bru-
dermörderischen Kämpfen auf Kosten der Nachbarn
zu vergrößern. Die Arbeiter haben in solchen Ausein-
andersetzungen nichts zu gewinnen.

De uralten nationalen Feindseligkeitery lange vom
titoistischen föderalistischen Staat unterdrückt, dro-
hen wieder einmal, die Region in einem Blutbad zu er-
tränken. Die Geschichte beweist, daß solch ein ver-
giftender nationalistischer Waffengang vermeidbar
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Griechenland, Ungarn und Bulgarien einbeziehen
könnten. Einige Wochen vor dem gescheiterten Putsch
in der UdSSR ermahnte die Sowjetbürokratie die EG,
ihre Finger von Jugoslawien zu lassery eine militäri-
sche Intervention könne zu einem ngesamteuropä-

ischenn Konflikt führen (Financial Times 07.08.91). Mit
Jelzin am Ruder müssen sich die großen kapitalisti-
schen Mächte keine Sorgen mehr um die Russen
machen.

Doch trotzdem wanen die Imperialisten geteilter
Meinung, wie auf die Balkan-Ereignisse zu neagieren
sei. Britanniery Frankreich und die USA, wachsam an-
gesichb der deutschen Expansion in der Region, be-
mühten sich so gut es ging, eine Art Föderation zu
erhalten. Einige der EG-Imperialisten sind auch be-
sorgt über die möglicherweise destabilisierenden Im-
plikationen einer Unterstützung der nnationalen Be-
freiungs"-Rhetorik. Die Briten wollen keine Präze-
denzfälle für die schottischen Nationalisten oder die
Republikaner in Nordirland schaffen. Den Franzosen
geht es so mit den Korsen und die Spanier sind besorgt
wegen der Basken und lGtalanen.

Doch als sich der Konflikt zwischen Serbien und
Kroatien verschärfte, wurde klar, daß es keine Hoff-
nung mehr auf irgendeine bundesstaatliche Lösung
gab. Nach einer Reihe fehlgeschlagener Versuche,
einen Waffenstillstand zu erreichen, zwangen schließ-
lich die deutschen Imperialisten, die sich gern an den
faschistischen lakaienstaat Kroatien im Zweiten Welt-
krieg erinnern, die EG zur Anerkennung der abgespal-
tenen Staaten. Deutschland war auch für eine mili-
tärische Intervention zugunsten der Kroaten - wenn
auch vorzugsweise ohne deutsche Truppen. Auch
diesen Punkt bekamen sie durch, indem die Vereinten
Nationen das Feigenblatt für die imperialistische In-
tervention abgeben.

Die 14 CIO köpfige UNOJ'Friedenstruppe" besteht
aus Bullen und Soldaten der imperialistischen Mächte
und ihrer Lakaien - inklusive 900 Russen. Der imperia-
listische Einsatz wird die erbitterten nationalen Ge-
gensätze in dieser Region nicht lösen können. Auf
lange Sicht kann er nur reaktionäre Folgen haben. Es
ist die Pflicht von Man<isten, sich gegen die UNO-In-
tervention zu stellen und dafür zu kämpfery daß die
Imperialisten ihre blutbefleckten Finger vom Balkan
lassen.

Für eine mult inat ionale leninist ische
Partei

Im Moment sieht die nahe Zukunft für die Region
tncstlos aus. Der einzige Weg aus diesem Abstieg in
ein sektiererisches Blutbad ist die Vereinigung der
Werktätigen über nationale Linien hinweg und gegen
die tödliche Logik des bürgerlichen Nationalismus.
Revolutionäre müssen sich gegen Milosevics Versu-
che wenden, ein Großserbien zu errichten und sich
gleichzeitig gegen Versuche kroatischer Reaktionäre
stellen, die Serben und andere Minderheiten in einem
wiedergeborenen Ustascha-Staat zu unterdrücken.
Die Restauration des kapitalistischen Eigentums und
die Koruolidierung des Wirrwarrs der verschieden-
sten Balkan-Regime stellen eine tödliche C'efahr für
alle Völker dieser Region dar. Jedes dieser Regirne
benutzt die Unterdrückung seiner Landsleute außer-
halb seiner Grenzen als Vorwand, um mehr "[.ebens-

raum" auf Kosten seiner Rivalen zu bekommen.

Tragischerweise ist der multinationale deformierte
Arbeiterstaat, der von Tito geschaffen wurde, zusam-
mengebrochen. Zu diesem Zeitpunkt gibt es dort
keine KrafL die auch nur in deformierter Weise die In-
ter€ssen der Arbeiterklasse vertritt. Im Moment sind
die Werktätigen auf allen Seiten in der mörderischen
L,ogik der nationalistischen Pogrome gefangen. Doch
nicht jeder im ehemaligen Jugoslawien nimmt den
Brudermord ohne Protest hin. ImJuni gab es große De-
monstrationen von serbischen Frauen in Belgrad, die
sich dagegen wandtery ihre Sohne in einem Unterneh-
men zu verliererL das sie als sinnlos ansahen. Revolu-
tionäre müssen versuchery solche Stimmungen als
Ansätze für den Kampf zu nutzery die Welle des reak-
tionären büqgerlichen Nationalismus und der kapita-
listischen Restauration zurückzudrängen.

Wie ihre Klassenbrüder in ganz Osteuropa erfahren
die Werktätigen des Balkans schon heute, daß kapita-
listische Restauration für viele Hunger und Not be-
deutet, nur damit eine Handvoll Parasiten reich
werden kann. Es kommt darauf an, daß die Arbeiter
ihre Erfahrungen verallgemeinern und die l,ehren
ziehen. Sie müssen dem Ansinnen der Reaktionäre,
die noch mehr Blutvergießen fordern, eine Abfuhr er-
teilen und stattdessen den Sturz der Regime organisie-
ren, die sie noch tiefer in den Dreck ziehen. Die Feinde
der Werktätigen einer bestimmten Nation sind nicht
die Arbeiter der anderen Nationen des Balkans,
sondern ihre "eigenen" prokapitalistischen, nationali-
stischen Führer, Geldhaie und Spekulantery die Vor-
reiter einer künftigen neo-kolonialen herrschenden
Klasse.

Marxisten kiimpfen gegen jede Form nationaler Un-
terdrückung; aber die gegenwärtigen nationalisti-
schen Konflikte in der ehemaligen jugoslawischen
Föderation sind zum größten Teil Kämpfe um Gebiete
mit stark vermischten Völkerschaften. Der Sieg einer
Nation muß die Unterdrückung der anderen nach sich
ziehen. In einer solchen Situation nehmen Marxisten
die Position des retnlutionfuen Defätisrzzs ein. Was
heute im Balkan fehlt ist der Kern einer revolutionä-
nen Führung mit einem Pr(Bramm, das den beginnen-
den Zorn über die Verwüstungen der kapitalistischen
Restauration und die barbarische nationalistische
Kriegsftihrung in klassenbewußte Aktion verwandelt.

Revolutionärer Intemationalismus ist die einzige
Alternative zu kommunalem Massenmord und kapi-
talistischer Verelendung. Die Losung der komplexen
Probleme, die sich durch das verwickelte Mosaik von
Völkern ergibt, das sich fast über den ganzen Balkan
erctreckt, kann gerecht nur durrh die Schaffung einer
freiwilligen, sozialistischen Föderation der Völker
dieser Region erreicht werden.

Um die nationalistischen Pogromisten zu bekämp-
fery ist es notwendig, Arbeitermilizen zu schaffen,
deren Aufgabe es ist, kommunalem Terror aus jedem
lager zu begegnen. Die Arbeiter der ehemaligen jugo-
slawischen Föderation müssen sich gegen jeden
Schritt in Richtung Etablierung des Marktes wenden
und für die Wiederherstellung einer zentralen Plan-
wirtschaft kämpfen, die aber dieses Mal auf der
Grundlage der Arbeiterdemokratie und nicht auf der
Grundlage der stalinistischen Kommandowirtschaft
funktioniert.r

(aus1.91711)
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LRKI: Konsistente Stal inophobie
Die Liga für eine Revolutionäre Kommunistische In-
temationale (LRKI), mit Hauptsitz in den Bürcs der
britischen Workers Power Gruppe, ist eine von jenen
linken Organisationen, die die Tragweite der jüngsten
Ereignisse auf dem Balkan nicht begreifen können.
Trotz der Zerstörung des jugoslawischen Staates
durch brutalen nationalistischen Krieg und bürgerli-
che Konterrevolution erklärte die Oktober-Ausgabe
1991 von Workers Power (WP):

"Trotz des prokapitalistischen Charakters der nationa-
len Regierungen und jahrzehntelangen Marktrefor-
men bleibt Jugoslawien im Moment ein degenerierter
Arbeiterstaat".

Des wurde implizit in der Januar-Nummer wieder-
holt, die von einer "bonapartistischen Bürokratie" in
Serbien sprach und zum "Sturz der bürokratischen
und bürgerlichen Regierungen" in dieser Region
aufrief.

Ihre falsche Position ist schlimm, aberihre program-
matischen Schlußfolgerungen sind schlimmer. Die
LRKI sieht keinen Widerspruch darin, zum einen zu
behaupten, Milosevic stünde an der Spitze eines
Rumpf-Arbeiterstaates, andercrseits jedoch die offen
konterrevolutionären Nationalisten in Kroatien und
Slowenien zu unterstützen:

"Angesichts des Abfallens in mörderischen Chauvi-
nismus müssen nx Zeit die, welche versuchen, die
Einheit der Arbeiterklasse herzustellery zuerst das le-
gitime Recht Kroatiens und Sloweniens auf Selbstbe-
stimmung und Lostrennung anerkennen. Das heißt
Anerkennung ihres Rechtes, sich gegen den von Ser-
bien unterstützten Versuch, sie rnit Gewalt in der Fö-
deration zu halten, zu wehren" (WP Oktober 1991).

Im November verä nd erte Workers Power ohne Erklä -
rung die Linie und erklärte, daß die "Arbeiter zrlr Zcit
keine Seite im Krieg zwischen Serbien und Kroatien
beziehen sollten"; aber der rote Faden bei ihren Posi-
tionen ist die Weigerung, das zu verteidigen, was sie
anscheinend noch immer für einen in Belgrad befind-
lichen "degenerierten Arbeiterstaat" hielten. Die LRKI
ist bekannt für ihre erbärmliche Weigerung, Arbeiter-
staaten gegen die Konterrevolution zu verteidigen. Im
veqgangenen Auguststellte sie sich auf die SeiteJelzins
und der kapitalistischen Restaurateure gegen den sta-
linistischen Coup in Moskau. ZehnJahe vorherstand
Workers Power Seite an Seite mit Ronald Reagan und
PapstJohannes Paul II, als sie l,ech Walesas offen kon-
terrevolutionäre Solidarnosc verteid igte.

Workers Powers "Trotzkismus" existiert nur auf
dem Papier. Sie bekennen sich zwar zu einer defensi-
stischen Haltung in Bezug auf proletarisches Eigen-
tum, doch fehlt ihnen das politische Rückgrat, um mit
den Stalinisten zusammen gegen populäre konterre-
volutionäre Bewegungen zu stehen. Falls heute ein de-
formierter Arbeiterstaat in Jugoslawien (oder in einem
Teil davon) existierte, wäre er in einer verzweifelten
Situation. Er sähe sich weiteren Gebiets- und Produk-
tivitätsverlusten und einem extrem ungünstigen Kräf-
teverhältnis im Lande wie international gegenüber.
Ihn gegen prokapitalistische Kräfte zu verteidigen,
wäre lebensnotwendig. Dies würde keine Unterstüt-
zung für nationalistische Pogrome gegen Kroaten
oder gegen irgend jemand anderen bedeuten, aber im
Gegensatz zu den Zentristen der LRKI, die das Recht
auf nationale Selbstbestimmung über die Verteidi-

gung des proletarischen Eigenturns stellen, unterstüt-
zen Leninisten das Recht der Arbeiterstaaten, C'ebiete
gegen bürgerlich-separatistische Bewegungen mit
Gewalt zu behalten. Heute ist kein Arbeiterstaat auf
dem Balkan übriggeblieben, den es zu verteidigen
gälte, oder - aus Sicht der Schönwetter-Trotzkisten der
LRKI - es gibt keinen Arbeiterstaat, den man im Stich
lassen müßte.

Der Defensismus der LRKI ist darauf begrenzt, sich
gegen direkte imperialistische Einmischung zu stellen:

'Jede imperialistische Interventiory unter welchem
Deckmantel auch immer, wird darauf abzielen, einka-
pitalistisches Kroatien sicherzustellery um dem, was
sie als 'Kommunismus' in Jugoolawien sehen, einen
letzten tödlichen Schlag zu versetzen" (ebenda).

Es scheint, als hinge die Opposition der LRKI gegen
kapitalistische Restauration von der Agentur der Kon-
terrevolution ab. Wenn eine konterrevolutionäre Be-
wegung genügend Unterstützung aus der Bevölke-
fgung hat, ist die LRKI bereit, mit dieser zusammen-
zugehen. Trrotz ihrer formalen Ablehnung der Dritten-
Lager-Politik Tony Cliffs hat Workers Power die
Essenz der stalinophoben Methodologie dieses Eltern-
teils beibehalten.

Die lnkohärenz der Spartacists
Die ex-Trotzkisten der Intemationalen Kommunisti-
schen Liga (IKL, dominiert  von der Spartacist
teague/U.S.) hingegen haben auf die Ereignisse auf
dem Balkan in der gleichen inkohärenten Weise rea-
giert, wie sie es auf den Untergang der UdSSR taten.
Die Weigerung der Spartacists im letzten Jahr, sich auf
die Seite des Anti-Jelzin-Putsches zu stellen, zwang sie
dazu, die Bedeutung des Sieges der Konterrevolution
zu leugnen. Des wiederum führt sie zu der Behaup-
tung, daß nichb Entscheidendes passiert sei und wei-
terhin ein degenerierter Arbeiterstaat auf dem Gebiet
der ehemaligen UdSSR existiere. Bis heute benutzen
sie weiterhin die l,osung der "proletarischen politi-
schen Revolution", die Trotzki für den bürokratisier-
ten sowjetischen Arbeiterstaat entwickelte. Diese
Losung wirkt jedoch vollkommen desorientierend,
wenn sie auf den von Jelzin geftrhrtery sich entwik-
kelnden kapitalistischen Staat angewandt wird.

In der Workers Vanguard (WV) Ausgabe vom 9.
Mai 1991 wurde über einen Block mit der jugoslawi-
schen Bundesarmee gegen die prokapitalistischen
kroatischen Kräfte spekulierü doch als d ie nationalisti-
schen Kriege ausbrachen, überlegten sie es sich
anders. In den folgenden Monaten verurteilte WV die
verschiedenen nationalistischen Formationery doch
wurde keine neue Charakterisierung Jugoslawiens
oder seiner Bestandteile gewagt. Zumindest durch
diese Auslassung scheint die lKl-Position der der
LRKI ähnlich zu sein: Teile oder Jugoslawien insge-
samt bleiben ein deformierter Arbeiterstaat, doch sie
beziehen keine Seite im Kampf der Bundesarmee
gegen die offen prokapitalistischen Kräfte Tudjmans.

Gegen die imperial ist ische UNO-lnter-
vention
Die europäischen Imperialisten würden Stabilität auf
dem Balkan gutheißen. Sie fürchtery daß ein umfas-
sender Büqgerkrieg Konflikte hervorrufen könnte, die
Minderheiten bis hinein nach Osterreich, Albanien,










	Bürgerkrieg in Jugoslawien - Nationalismus und Konterrevolution

